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Attentat aus den König von Preußen .

Das preußische Staatsministerium veröffentlicht
im offiziellen Theile der „ Allg . Preuß . Zeitung "

die näheren Umstände eines Altentat ' s gegen den

König .

Im Augenblicke , da der König unter dein Schloß¬

portal in seinen Wagen stieg, , um sich nach Erd -

mannsdors und von da nach Ischl zu begeben ,

feuerte ein Manu ein Doppelpiftol - in zwei schnell

aufeinander folgenden Schüssen auf den Wagen ab ,
die jedoch statt den König zu treffen , in das Innere

des Wagens fuhren . Der Thäter ist der ehemalige

Bürgermeister Tschech aus Starkow in der Kur¬

mark , der nach einer „sehr tadelnswertHerr

Dienstführuug , im Jahr 1841 seinen Abschied

„ nahm, " und der seitdem mit vielen Anstellungs¬

gesuchen abgewiesen wurde . Als Grund seiner That

gab er Rache wegen der wiederholten Zurücksetzung
an und erklärte weder Mitwisser noch Anstifter zu

haben . Er wurde augenblicklich verhaftet .
Die obige Erzählung ist ein getreuer Auszug des

offiziellen Berichts,
' mit Weglassung der obligaten

Redensarten von Gnade der Vorsehung , von Dank¬

gebeten und andern abgeschmackten Verzierungen .

Daß Herr von Savignp und Consorten es eine

Gnade der Vorsehung nennt , daß ein Mensch

schlecht zielt, . wenn er einen König treffen will ,

möge,aus sich beruhen ; wir haben andere Betrach¬

tungen an den Vorfall zu knüpfen .
So wie die „ Staatszeitung " die Umstände erzählt ,

liegt dem Attentat kein politischer Beweggrund un¬

ter . Spezielle persönliche Rache habe den Thäter

zu seiner Handlung bestimmt , die ganz in das Be¬

reich der so häufig vorkommenden Mordthaten aus

Rache fiele , wenn nicht der König eines großen
Staates Gegenstand des Angriffs gewesen wäre .

Daß ein Mensch , der sich verletzt glaubt , verletzt von

einem König , dein gegenüber es keinen Rechtsweg

gibt , der von Gottes Gnade regiert , eSwagt,
'
sich an

diesem unerreichbaren Stellvertreter Gottes , an die¬

sem irdischen Gotte zu rächen , daß ein gewöhnli¬

cher Mensch einen deutschen König sich gegenüber
als Mensch und als weiter nichts ansieht , den die

Gnade Gottes micht kugelfest macht und nicht vor

menschlicher Rache schützen kann , das ist eine große

Entdeckung , die man also in Deutschland auch ge¬
macht hat .

Ein Attentat auf einen deutschen König ist für

Deutschland der einzige Beweis gegen den deutschen

Absolutismus . Alle andern haben nicht angeschla¬

gen . Der Absolutismus , sobald er angreifbar ist ,
verliert seine göttliche unfehlbare Natur ; daß er

angreifbar ist , mußte an einem deutschen König be¬

wiesen werden , — denn weder der Tod Karls 1 .
und Ludwigs XVI . , noch die vielen Attentate auf

Ludwig Philipp haben Deutschland belehrt : ein

deutscher König konnte rauben und morden , und sich
in den lüsternsten Gewaltstreichen üben , er konnte

Menschen quälen , entehren und verkaufen , — und

dabei seinen sündigen Leib ungefährdet in jeder

Hütte niederlegen — das ist vorbei ! Es ist in den

Augen der deutschen Menschheit keine Unmöglichkeit

mehr , sich an einem König zu rächen, . .
Ein solcher Gedankengang ist der Politik durch¬

aus fremd . Es handelt sich nicht darum, .eine gewisse

Parthei zur Regierung zu bringen , oder eine Dy¬
nastie zu stürzen ; und die sichtliche Ängstlichkeit mir

welcher der Ministcrialbericht jeden Gedanken an
die politische Entstehung des Attentats ausschließt ,
war durchaus überflüssig . Vor der Herrschsucht
der Part Heien hat sich ein König von Preußen

nicht zu fürchten , wohl aber vor dem Ausschlagen
des Menschheitsbewußtseins des ganzen
Volkes . .

Eine andere Frage ist die , ob das Attentat nicht
bedeutende politische Folgen haben wird . Man

wird die Partheien nicht offen beschuldigen , aber

man wird sich , wahrscheinlich heimlich ? an ihnen

rächen ! Was bedeutet die Todesstrafe , selbst wenn
der Unglückliche von unten hinauf gerädert wird ,
gegen den Angriff auf das Leben eines preußischen

Monarchen ? Ist die königliche Rache befriedigt , ist
eine solche That gesühnt durch denToddes Thüters ?

Feuilletän des , Uorwiirts .
-- .- 2

' Vorwärts !
Gedicht von Goethe , im Jahre 1794 geschrieben , von ihm später aber

in der Sammlung seiner Gedichte unterdrückt .

Brüder auf ! die Welt zu befreien !
Ehre winkt , die Zeit ist groß ! r
Alle Gewebe der Tyranneien
Hau ' t entzwei und reißt Euch los .

Hinan -! Vorwärts ! Hinan !
Und das Werk , es werde gethan .

Sv erschallet Gottes Stimme ,
' '

Denn des Volkes Stimme schallt,
Und entflammt vom heil'gen Grimme ' '

Folgt des Blitzes Schnell - Gewalt ? ' " - -

Hinan ! Vorwärts !
'
Hinan ! , - i - -

Und das Große , es fei gethan !
'

i -

Ha ! so schreiten alle .Kühnen I . ,
, Eine Hache Äelt, .entlang ^

Die Verwüstung , di ? Ruinen, . ,
Nichts verhindert ihren Gang .

Hinan ! Vorwärts ! Hinan !
Und das Gewalt 'ge , es sei gethan !

Hinter uns her vernehmt Ihr Hallen
Starke Worte , treuen Ruf .

Siegen ! heißt es , oder fallen !
Das ist' s waschie Völker schuf . -

. -

H >' nan ! Vorwärts ! Hinan !
Und das Werk , cs wäre gethan !

' ' Euch die A lten , auch die Greisen
Werden nicht im Ratheruh 'n,
Denn 's ist Um den - Stein der Weisen ,
Um die Freiheit ist 's zu thun ! '

Hinan ! Vorwärts ! Hinan !
Und das Werk — es ist schon gethan !

Noch ist
^Vieles zu erfüllen —

Noch ist Manches nicht vorbei . '

Doch wir Alle durch den Willen

Sind schon von den betten frei .
Hinan ! Vorwärts ! Hinan ! '

'
Und das ^Werk , es bleibt gethan !

" ' ^
" 'U ' " ! Üb -, '

Als ich auf den Ruinen von Pastnm
6k. ; staud . i

" - . ' . . , ^
m -

. -
Diese Wildniß voll Gestrüppe , .. ... . . ,
Und dort hinten jene Schatten , , ^
Jene wandelnden Gerippe ,
Mit dem Leidensaug '

, dem matten —

Wie ! .Hier wäre ich zur Stelle ,
Wo einst doppeltblüthige Rosen
Schmückten jedes Hauses Schwelle ,
Der Hetäre Stirnaber losen ?

Ja , so ist 's . Der Tempel Zinnen

Stolz noch in die Lüfte ragen .
Das Gemeine ging von hinnen ,
Doch die edlen Säulen tragen .

Wie ein Held in fester Rüstung
Trotzet einem ganzen Heere, . ,
Rings Vernichtung und Verwüstung —
So die griechischen A ltäre .

- II . -

Fühlest Du ein heilig Wehen
' ''

Nun wir auf der Schwelle stehen ?
Menschen ließen dies entstehen,
Und die Menschen waren groß .

Dieses Denkmal ihrer Zeiten ,
Aufgebaut für Ewigkeiten , . i
Seinen Sinn will ich dir deuten : iE
Groß zu sein , sei nur ein Mensch.

Laß dem Thoren seine Götter , . , ,
-

Sei dir selbst dein eigner Netter ,
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Werden die Minister des Königs , diese kleinen

Seelen, -aus dem Attentate eine große Lehre ziehen ,
oder werden sie den rachsüchtigen König als Werk¬

zeug ihrer erbärmlichen Leidenschaften , ihrer kleinen

politischen Rancüne benützen ?

Ohne Zweifel das letzte ! denn einem großen

Ereigniß gegenüber werden unbedeutende Menschen

immer noch unbedeutendere Intriganten !

Der König selbst hat , nach seinem Charakter ,
nur zwei Wege , die er jetzt einschlagen kann . Ent¬

weder die Furcht zwingt ihn zur Milde , zur Hu¬

manität : dann ist er verloren , denn sein Maaßstab

ist nicht der des Volks , — die Humanität beginnt
dort , wo das Königthum aufhört ; oder die Rache
treibt ihn zur Grausamkeit , zur Härte , zur voll¬

ständigen Knechtung seiner Unterthanen , — dann

ist er auch verloren ! Sein Schicksal ist gewiß , aber

es liegt in seiner Hand , ob er komisch oder tragisch
enden wird !

Ich aber bin wahrhaft erfreut , daß er den Kugeln

entgangen ist : er möge noch lange leben , bis er das

Königthum zum Spott vor Kindern und zum
Greuel vor allen Männern gemacht hat .

Die Angaben der vsdats , die offenbar aus gu¬
ter Quelle kommen , widersprechen der „ Allg . preuß .

Zeitung " in Bezug auf die Gründe welche den

Tschech zu dem Attentate bewogen haben . Die

Osbats sagen : II a ckeelaro gu
' il nvait voulu ren -

- ckre 8srvie6 ä, son pa .̂ 8 en assasZinant 1s roi , et
ckonner un uvertissement ä, 868 sueeWseurs . (Er

-erklärte , daß er durch die Ermordung des Königs
-seinem Lande einen Dienst habe erweisen wollen ,
der zugleich dessen Nachfolgern als eine Warnung
dienen könne . ) Will etwa Preußen im In land e

glauben machen , es gäbe keine Partheien , und soll
das Ausland vorbereitet werden auf die Ge -

-walt -Maaßregeln gegen den Partheigeist ? Ich

glaube kaum daß ein so muthiger Mann , als dm
-man Tschech schildert , nicht so klug sein sollte um

. einzusehen , daß Könige unverbesserlich sind und

von keinem Beispiel profitiren . Sie hätten dazu

oft Gelegenheit gehabt . Der Nachfolger des Königs
-ist der Prinz von Preußen , wenn die Gnade Got¬

tes so lang ' Stich hält ; — der will -und soll gar

Rufe auf zum freien Äther :

Ich , der Mensch , ich bin der Gott !

III .

Und es nahen schon die Stunden ,
Wo der Mensch sich selbst gefunden ,
Wo die Götter überwunden ,
Uns gehöret der Olymp .

Ein lebendig , neues Watten

Will sich frisch und froh entfalten ,
Neu die mächtigen Gestalten ,
Neu ersteht das Alterthum .

Nur dasSchlechte fällt in Trümmer ,
Darum rudre , stolzer Schwimmer ,
Nur das Ziel im Auge immer ,
Du , der Menschheit Genius .

Brief einer jungen Dame
aus Heidelberg

über die badischen Prinzen .

Heidelber g , am 31 . Juli . Mein lieber Cousin !

Wissen Sie , daß ich bald verrückt werde , oder daß ich fast
schon ein bischen toll bin — und das vor lauterem Glück !

Ach ! mich schaudert wenn ich denke , daß das bald auf¬

hören wird . Denken Sie , ich habe schon viermal mit den

nicht gewarnt oder gebessert werden . Wollte Tschech

sich rächen , so hat seine Handlung Sinn ; wollte

er ein warnendes Beispiel statuiren , so hat er sein
Leben umsonst gewagt . Der Phraseologie der preu¬

ßischen Er - Staatszeitung und der geheuchelten

Schönrednerei der deutschen liberalen Journale

gegenüber , ist eine solche Auffassung unabweisbar ;
daß man den Mord unter keinen Umständen

rechtfertigen will , braucht darum auch nur für diese

gesagt zu werden . ^

Die Berner ^ cheLuherligt üt .
Längst haben Bern ' S Jur ^ and re .che Bürger

die Revolution der Nennziger ^ -Hre vergessen und

träumen sich - eine ruhige Gewaltherrschaft bis m 's

Ende her Tage . Was die reinigenden Stürme der .

Politik damals in dem größten aller Kantone nie -^

dergesch
'
mettert , wird sorgsam restaurirt . Und da¬

mit ja auch das Komische nicht dem Argen mangele ,

geht die hochweise Regierung — so heißt es — im

Stillen damit um , den französischen Prinzen der

entthronten Familie dereinst zu unterstützen und

dafür durch seine Hülfe den Wiederbesitz des schönen

Waadtlandes , der ehemaligen Berner Provinz , zu

erlangen . — Vorläufig jedoch begnügen sich die

ehrenwerthen Stadt - Junker , jeden Wahrheitsfrennd

möglichst zu Grunde zu richten und sich dabei zu

bereichern . So stand z . B . Herr Jenni , ein so-

cialistischer Buchhändler , schon öfter wegen „ Reli¬

gions - Verletzung " vor dem Staatsanwalt und

wurde mehrmals zu Geldbußen und Ortsverwei¬

sung verurtheilt . — Aber thäte sociale Verbesserung

nicht sehr Noth in einem Lande , wo die „ Heimath -

losen, " diese aus der Gesellschaft verstoßenen Men¬

schen, aus einem Kanton in den andern gesetzt
werden ? wo die auf dem Armenregister verzeichne -

ten Personen nicht anders heirathen dürfen , als

wenn sie die für ihren Unterhalt bisher vorausgab -

ten Gemeinde - Gelder zurückzahlen ; wo es endlich

gäng und gebe ist , die Kinder der Armen öffentlich

auf dem Auktionswege an diejenigen wohlhabenden

Bürger abzutreten , die das mindeste Geld als Ent¬

schädigung fordern . — - -
'

So steht es mit dem „Chanton Behren " ( Landes -

Aussprache ) , dersich stolz das Haupt der Eidgenos¬

badischen Prinzen getanzt die hier stüdiren . Ich bin ganz
auseinander ! Ach ! mit einem Prinzen tanzen , was das

heißt , das wissen Sie nicht , das weiß kein Mädchen auf

der ganzen Wett , wenn es auch die stärkste Imagination

hat , ohne es genossen zu haben ! Wenn ich zum Abend¬

mahle gehe , und den lebendigen Sohn Gottes verzehre ,
das ist ein arges Vergnügen ; aber im Vergleich zu der

Galoppade die ich mit dem Erbgroßherzog beim Professor

von Leonhard tanzte , ist es wie ein Stück Schwarzbrod

gegen eine Trüffelpastete ! Sie sollten aber auch sehen ,
wie die Herrn Professoren den Prinzen dafür dankbar

sind , daß sie uns Mädchen so glücklich machen ! In den

Collegien , so erzählen mir gewöhnliche Studenten (ach !

ich ärgere mich , wenn mich nur so Einer engagirt ) , würzen

die Herren ihre Vorträge mit den ausgesuchtesten Wohl¬

gerüchen ; jedes Wort athmet Weihrauch und Ambra ;
eine blumige Phrase , eine huldvolle Wendung , die ge¬

wiß nicht für den gewöhnlichen Troß erfunden war ,

macht die Studenten auf das hohe Glück aufmerksam ,
in denselben Räumen mit den erlauchten Söhnen ihres

Herrschers zu weilen ! In den Soireen , auf den Profes¬

sorenbällen sind die Prinzen der Gegenstand ihrer ganzen

Aufmerksamkeit , ja ihrer Anbetung ; da ist der gelehrte

ascetische Ausdruck auf den Gesichtern unserer Forscher

und Denker einem holden Lächeln gewichen ; da verkür¬

zen sich die hohen Gestalten unserer großen Mittermaier ,

Chelius und Nägele um mehr als einen Schuh ; da er -

senschaft nennt , aber seine uralten Herrengelüste
immer noch nicht aufgegeben hat/Spricht Wan die¬

sen Leuten von humaneren Prinzipien , so lachen sie

Euch in ' s Gesicht und sagen : „ Beim Eid ! seht

Ihr denn unsere WohlhabrnheiNncht ? " Jedoch hüten

sie sich , Euch das Elend,
'

das sich so gerne verbirgt ,

zu zeigen . „ Wir sind frei und christlich " heißt es

auch wohl . Wir wollen aber unfern Lesern eine

empörende Thalsache als . Beweis Hierzu geben , und

denunciren öffentlich dio juristische Christlichkeit
der Herren Republikaner vvn -Bern , die sich „ freie

Schweizer " tituliren . Herr - Gunziker , ein bra¬

ver , einfacher , ausgeklärter , .abev — armer,Landbe¬

wohner und Bürger des Kantons , ein Jäger von

Profession , hatte seit Jahren keine Gelegenheit ver¬

säumt um seinen Nachbaren über Religionsbetrug ,
Regi

'
erungsränke und dummen Patriotenstolz die

Augen zu öffnen . Mehrmals verbannt , ward er

endlich im Jahr 1836 , d . 30 . August , vom Amts -

Gericht Bern : „ wegen Gotteslästerung und

Verspottung der Religion " polizeigerichtlich

zu fünfzehntägigem Gesängniß bei Wasser und Brod ,

zur Vertreibung auf zehn Jahre und in die Kosten

verurtheilt . Wir haben das Dokument *) in Hän¬
den gehabt und führen der Merkwürdigkeit halber
den Schlußsatz an : „ falls Gunziker die Ereeution

dieses Urtheils durch die Appellation zu hindern

sucht , so soll derselbe , da er durch seine straf¬

baren Sünden dem Publikum , besonders
der Jugend , äußerst gefährlich ist , zur

Verhinderung dessen ( ! ! ! ) sogleich in Gefangen¬

schaft gesetzt und darin behalten werden — bis das

Obergericht u . s . w .
" Dieser bereits bejahrte Mann

befindet sich seit lange hier ; von der Mehrzahl seiner "

verblendeten Landsleute mißkannt und in beschränk¬

ter Lage , weiß er jedoch seinen Muth zu wahren und

seiner Gesinnung immerfort getreu zu bleiben .

Der heilige Benno in der „Karlsruher
Zeitung ."

Die „ Karlsruher Zeitung " läßt sich Folgendes

aus München schreiben : „ Vorgestern früh fand hier

*) Auf welchem die erlittenen 20 Stockhiebe sreisich nicht
verzeichnet sind . ' i - .

- " . . .

kennt ein Jeder wie seine ganze Gelehrsamkeit nichts

als Tand ist vor dem strahlenden Auge ihres künftigen

Herrschers ! Ganz neue Fähigkeiten hat das fürstliche

Doppelgestirn aus den alten versteinerten Herrn heraus¬

gelockt ; ihre herbe Natur ist wie umgezaubert . Sie ver¬

stehen sich vollständig auf den herrlichen Wuchs und die

majestätischen I Gestalten der Prinzensie j bewundern

trotz uns Mädchen ihre Grazie im Tanzen und wie

stattlich sie zu Pferde sitzen ; sie beugen sich vor ihrem

Geiste und staunen über ihre Körper -Vorzüge . O ! ich

bin fest überzeugt der graue Mittermaier und der wür¬

dige Roßhirt beneiden mich um meine Jugend und

mein bischen Schönheit , wenn ich am Arme des Erb¬

großherzogs durch den Saal fliege : Bei der - Aufopfe -

rungsfähigkeit und dem Grade von Anhänglichkeit an

das großherzogliche Haus deren ein Professor fähig

ist — wie würden die Herrn , nach einer solchen Meta¬

morphose , ihre Reize geltend zu machen wissen ! Nicht

wahr , ich bin ein eitles geschwätziges Mädchen ? — aber

ich mußte mich aussprechen — ich weiß ja , Sie sind ver¬

schwiegen , und ich wäre meines Glückes nicht vollkommen

froh , wenn Sie nicht darum wüßten , Sie der es so ganz

zu würdigen weiß ! Tanzen in Paris die Professoren¬

töchter auch mit den Prinzen ? sind die Prinzen dort

auch so liebenswürdig wie die unsrigen ? und wie stellen

sich die Herrn Professoren dabei an ? O ! schreiben Sie

mir darüber bald ! Ihre treue Cousine E m meli n e .
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bei noch sehr zweifelhaftem Wetter eine große

Prozession unter Vortragung des Standbildes des

heiligen Benno , des Landes - und Stadtpatrons ,
statt , die den sich ihr anschließenden Personen Ge¬

legenheit gab , ihre Gebete mit denen der Geistlich¬
keit um ein günstiges Erntewetter zu vereinigen .
Bei dem hohen Ansehen , welches der genannte Hei¬

lige ohnehin genießt , kann es nicht an einem

höchst günstigen Eindruck aus die gläubige
Menge fehlen , daß sich der so lauge trübe Himmel
fast noch während des Bittganges aufgeklärt hat , rc .

"

Also das nennt der Korrespondent der „Karls¬

ruherZeitung " einenhöchst günstigen Eindruck !

Daß die betrügerischen Pfaffen in München sogar
den Hellen Sonnenschein zu benutzen wissen , um die

Macht des Aberglaubens zu verdichten , begreift
sich ; das ist ihr verfluchtes Metier , sie leben von

Lüge und Niedertracht ! Aber Euch liberalen Bad -

ncrn gratulire ich zu Eurer Tagespresse , — sie hat
Respekt vor Euch und Eurer Aufklärung , sie behan¬
delt Euch würdig ! —

Venerische Gewissensfreiheit .
In Baiern hat das Ministerium von der Be¬

schwerde des protestantischen Ober - Konsistoriums
wegen Übertritt eines Kindes zur katholischen Con -

fession Anlaß zu einem Rescript genommen , welches
den Glaubenswechsel auch bei Minorennen dem

Gewissen eines Jeden überläßt . An sich ist die

Sache bedeutungslos . Ob einer auf katholisch oder

protestantisch seine menschliche Natur prostituirt , —
ob , wenn denn einmal ein Herrgott sein muß , die
Einen ihn im Geist , und die Andern auch noch in

Wirklichkeit verzehren , das macht keinen großen
Unterschied . Aber was man in Baiern Ge wisse ns -

freihc it nennt , das ist interessant . Die Gewissens¬
freiheit eines Minderjährigen besteht von nun an
darin , daß ein katholischer Priester ein Kind so lang
quälen und ängstigen , daß er dieses und seine El¬
tern durch Versprechungen und Geschenke so kirre

machen darf , bis das Kind aus freien Stücken sich
zur alleinseligmachenden Kirche bekennt , und sich des¬
sen Eltern aus freien Stücken nicht widersetzen .
— Sage mir nur noch Einer , in Baiern gäb

' s keine

Freiheit , wo sogar die Minderjährigen frei sind !

Arbeiterbewegung Ln Dresden .
Mehrere hundert Arbeiter an der sächsisch- schlesi¬

schen Eisenbahn hatten sich am 20 . Juli in Dres¬
den mit einer Vorstellung wegen zu geringen Loh¬
nes an den Ober - Ingenieur gewendet . „ Grund

soll ein Denkfehler gewesen sein, " sagt die

„Vossische Zeitung .
" Hätten die Arbeiter Logik

studirt , räsonnirt vermuthlich die abgeschmackte Ber¬
linerin , so würden sie sich nicht über zu geringen
Lohn beklagen ! Freilich sie wüßten dann , daß der

Schlußsatz heißt : Ihr bekommt doch nicht mehr !
Und worin bestand der Denkfehler ? Man hatte
die Arbeiter durch eine anscheinende Lohneserhöhung
zu täuschen gesucht , indem man ihnen für dasselbe
Stück Erdarbeit , wenn sie es inkürzererZeit vollende¬
ten , denselben Lohn wie früher für die längere Ar¬

beitszeit , versprach . Die Arbeiter begingen nun den

Denkfehler , einzusehen , daß dieß keine Erhöhung
sei , denn man bezahlte für dieselbe Arbeit vor wie

nach nicht mehr , und die Regierung allein hat den

Vortheil , daß die Bahn eher fertig ist . Dü

sehen Arbeiter wurden mit ihrer Beschwerde abge¬
wiesen , und die Regierungslogik setzte sich mit Ge¬
walt gegen den Arbeiterunverstand durch !

Officielle preußische Wohlthätigkeit .

Der König von Preußen hat es sich in den Kopf
gesetzt , seinem Schwager den literarischen Kranz zu
entreißen ; während dieser Participial - Herameter
aus der Klasse der millepeäes construirt , schafft
auch jener sich ein ganz originelles Genre : das der

wohlmeinenden Kabinetsordres . Auf diese seine gei -

stigen Kinder verschwendet er alle Sorgfalt , die er
an leibliche nicht verschwenden kann . Es ist ein

merkwürdiges physiologisches Factum , daß man
mitunter alle Fötustheile im männlichen Körper
findet , indeß war doch noch kein Mann wirklich nie¬

dergekommen . Das einzige Beispiel ist bis jetzt der

große Preußenkönig . Schade , daß er stets abortirt ;
das müßte sonst ein Minervengeschlecht werden . Bei

seiner letzten Niederkunft hat man alle mögliche
Sorgfalt angewendet , und deutsche Ärzte glauben ,
daß dießmal das Kind zwar noch etwas „ frühzeitig "

aber doch lebensfähig sei . Ich bin darüber anderer

Meinung . Es wird diesem Kinde nicht besser ge¬
hen wie jenem vorletzten , welches sogar singend auf
dieWelt kam , — aberes war sein Schwanengesang :
Friede den Schwänen !

Ernsthaft . Friedrich Wilhelm hat eine Kabinets -
ordre erlassen , worin er der erstaunten Welt ver¬
kündet , daß der Pauperismus wirklich ein übel

Ding sei , daß dieser aber nunmehr definitiv durch
seinen königlichen Willen aufhören solle . Das Mit¬
tel ist jedoch nicht allein die Macht seines gesalbten
Willens , sondern auch die Errichtung von Wohl -

thätigkeitsgesellschaften .

Verzeihen Ew . Majestät : Sie wissen , daß ck
'
erres

den Hellespont peitschen ließ , aber er kam doch nicht
hinüber . Auch Sie , Majestät , werden nie auf einer

christlichen Brücke den Abgrund überschreiten . Die

Sache will andere Mittel .

Officielle Wohlthätigkeit hat 1 ) bis jetzt noch nie
den Fortschritt der Armuth ausgehalten , noch ist sie
überhaupt 2) im Stande dies zu thun .

, Der Raum gestattet nicht historische Thatsachen
zu häufen , es mögen deßhalb einige der sprechend¬
sten genügen . Die legale Wohlthätigkeit hat nie zur
Erleichterung der Arbeitslosen , immer vielmehr zu
größerem Drucke geführt . Das Beispiel Englands
liegt uns am nächsten . Hier ist das Elend auf den

höchsten Gipfel in Europa gestiegen . Ein Zug mag
es , statt aller , charakterisiren : 1830 mußten fünfzig
Familien in der City von London alle Habe , Betten

eingerechnet , verkaufen — um die Armentare
zu bezahlen . Unter dieser Form der Tare bestand die

Unterstützung von jeher in England . Das Elend

stieg aber stets , wie man aus dem Steigen der
Tare Nachweisen kann :

1776 war die Armentare 1720316 Pf . St .
1801 „ „ 4780891 „
1812 „ „ „ 11 978875 „

«)
1830 „ „ „ über 10 Mill . „

auf eine Bevölkerung von 14 Mill . Menschen . —

England erschrak vor sich selbst ; die Tare wurde am
Ende unerschwinglich , aber das Elend

senhafter . Mau glaubte , wenn man das Mittel in
einer andern Form reichte , ein anderes Mittel zu
geben , und so wurde 1834 im Parlament die Amen¬
dement - Bill angenommen . Demzufolge errichtete
man >Vorivllou868 . Ich will keine Beschreibung
dieser Anstalten geben , sondern nur ihr Resultat .
1837 hatte man die Armentare um 3809498

Pf . St . reduciren können . Man jubelte über die

herrliche Idee , denn die Abnahme der Tare , die

Ersparniß der Reichen bewies den bornirten Krä¬

merseelen , daß das Elend abgenommen habe . Das
war aber nicht der Fall . Einige der Bedingungen
zur Aufnahme ins Werkhaus lauten : Trennung
von Weib und Kind , in den Häusern Scheidung der

Geschlechter ; verläßt der Aufgenommene das Haus ,
so darf er nicht wieder eintreten ; die Arbeit , in eini¬

gen : Hand - und Tretmühle ( Strafarbeit der
alten Sclaven ) ; Kost : Gerstensuppe , Gemüse und

Wasser , zweimal wöchentlich Schweinefleisch (wir

sind in England und nicht in Italien ! ) . Man sieht
also im Ganzen , daß diese mildthätigeu Anstalten
den travuux tores8 sich würdig an die Seite stellen .
Nun , diesem lebendigen Tode zogen die hungernden
Arbeiter den todten Tod vor ; sie flohen diese
Häuser wie die Pest . Was aus ihnen würde , darum
kümmerte sich das Parlament nicht , nahm die Ar¬
mentare doch ab ! Die Geldbeiträge nahmen nicht
ab , sondern dauerten unter anderer Form fort . Die
V^ orkllou8e8 wurden zuerst in Süd - England ein¬

geführt . Augenblicklich entflohen 500041 Arbeiter¬
in die Nord -Distrikte . Ihre Übersiedelung kostete
den Pfarreien 28140 Ps . St . Im Norden nahm
man sie mit offenen Armen auf , weil sie den Ar¬

beitslohn drückten .
Aber bald wurde nun hier das Elend so schau¬

derhaft , daß selbst die Kapitalisten diesen Zuwachs
wieder los sein wollten . Diese 500041 Arbeiter ,
vermehrt um ihre gezeugten Kinder , wurden nun
mit vermehrten Kosten nach ihrer Heimath zurück¬
geschickt .

Wie sieht es jetzt hier aus ? Müssen die Armen
denn nicht endlich das Werkhaus dem Hun¬
gertode vorziehen ? 1836 war ein harter Winter
und ungeheure Noth . In einer Sitzung des Co -
mites in einer Stadt der Grafschaft Lerny meldeten

sich auf einmal 149 Arme um Unterstütznng . 118
von ihnen bietet man die Aufnahme ins WerkhauS
an . Aber nur 6 von dieser Zahl nehmen diese an ,
die übrigen kehren sämmtlich auf den Schnee , in
die Verzweiflung zurück . In der folgenden Sitzung
melden sich 60 . Dasselbe Anerbieten . 8 nehmen es
an , aber schon nach 2 Tagen kehren 3 von diesen
zurück . Lieber vor Hunger als vor Kummer ster¬
ben ! Setzt doch dem Sperling ein herrliches Bauer
mit schönem Futter auf den Schnee , wo er vor

Hunger umkommt . Er geht nicht hinein . Und Ihr
wollt daß der Mensch in einen elenden Käsig mit
eklem Futter gehen soll ? Und weil er das nicht
thut , glaubt Ihr er sei nicht hungrig ? Geht !

Doch auch einiges aus Frankreich . Ich will hier
nur Thatsachen aus der Revolution anführen . Sie
wendete zu allem was sie sich vorgesetzt hatte , die

gewaltsamsten Mittel an — wenn es ihr nicht ge¬
lang von Staatswegen das Elend aufzuheben oder
zu lindern , so darf man annehmen , daß es der

mn und daß am allerwe -



sich und will das Elend aufheben . 1789 erklärt sie

daß die Unglücklichen R echt au f U n t e rst ü tz u n g

und Arbeit hätten (das ist etwas , und zwar

etwas was die liberale ' National - Ökonomie

noch heute in Zweifel zieht ) -. Sie machte einen Zu¬

satz , der sich später uüd früher stets bei allen Ge¬

setzen findet , welche der Armuth abhelsen sollen ,

nämlich daß von nun an auch die Armuth

als Verbrechen zu betrachten sei . Sie

konnte wohl Recht ans Arbeit , aber keine Ar¬

beit geben . - "- Die Constitution von 1791 enthält

ein Gesetz zur Bildung von Unterstützungs - Eta¬

blissements . Alle politische Freiheit , welche die

droits dol ' llomm, ; verkündeten , retteten den Armen

nicht vor dem Hungertode , und der Pauperismus

griff reißend um sich . -Wie viel Arbeit das Recht

aus die Arbeit verschafft hatte , ergab sich daraus ,

daß alsbald mehrere Arbeiter - Emeuten ausbra¬

chen . Diese wurden immer augenblicklich beschwich¬

tigt durch augenblickliche Sättigung . Aberder Hun¬

ger kehrte stets mächtiger wieder , die Eigenthümer

fingen schon jetzt an sich zu fürchten , und am 14 .

Juli 1791 wurde , im Widerspruch mit der Consti¬

tution , ein Decret gegen die Arbeiterverbindungen

erlassen . — Wir kommen zum Convent . Dieser

will alles Elend mit einem Schlage ausrotten .

Er konnte viel , aber dies vermochte er nlcksi . Zum

größten Erstaunen zeigte sich der Todtgeglaubte

am 17 . März 1795 sehr handgreiflich . Eine große

Masse von Arbeitern belagert den Convent und

verlangt Brod .

Auch Napoleon , der wohl den König von Preu¬

ßen und noch etwas mehr vernichten konnte , ver¬

mochte das Elend nicht zu tilgen . Am 5 . Juli 1808

erließ er ein Decret , worin er den Bettel als Ver¬

brechen bestraft . Um es zum Verbrechen zu stempeln ,

errichtete er Wohlthätigkeitshäuser . Wie in Eng¬

land , will hier Niemand hinein , ganz dasselbe Re¬

sultat . — Wir brechen die Reihe der Thatsachen ab .

Was in Frankreich und England erreicht ist , Ihr

sehts täglich , Das Zeugniß der Geschichte könnte

wohl genügen einen Zweifel an die Macht der

Wohlthätigkeitsanftalten gegen das Elend zu be¬

gründen . Jndeß dies scheint noch nicht geschehen zu

scjn ^ — deshalb noch eine kurze Betrachtung , die

vielleicht hinter diesen historischen Thatsachen hin -

reiche die nothwendige Machtlosigkeit derselben

begreiflich zu machen .
Wir haben also hauptsächlich zwei Arten von

Unterstützung . Einmal muß der Arme für die Un¬

terstützung arbeiten , das andere mal nicht . Man

halt im Allgemeinen die erste Art für die vorzu¬

ziehende . Sehen wir ihre nothwendige Folge . Die

Arbeit der Unterstützten hat nur den Zweck die Armen

ihren Unterhalt selbst verdienen zu lassen . Die Arbeit

der Fabrikarbeiter soll aber nebenbei den Gewinn des

Fabrikherrn herbeischaffen . Folglich kann die Arbeit

der Unterstützten ihre Produkte billiger liefern . Die

Produkte sinken im Preis , die Fabrikarbeiter be¬

kommen weniger Lohn . Der Lohn aber ist schon aus

das Minimum reducirt , also fällt er unter das Mi¬

nimum , und die bisher noch nicht Unterstützten sinken

jetzt zu der allertiefsten Stufe , zu den Unterstü¬

tzung - Bedürfenden herab . Auf diese Weife also

erhalten wir , statt Abhülse der Armuth , stets mehr

Armuth . Das günstigste Resultat wäre eine stets

wachsende Masse Armer , welche per Staat unter¬

stützt . Aber auch dies Resultat ist noch nicht ein¬

mal erreichbar , denn die zunehmende Menge Hun¬

griger zwingt die Rationen zu theilen , und da dieser

Prozeß ins Unendliche geht , so kommen wir zuletzt

am unendlich kleinen an , was die Mathematik ,
wie bekannt , gleich 0 setzt . Also Vernichtung des

Menschen . Lassen wir deshalb die Armen nicht

produciren . Zuerst , welche Ungerechtigkeit , daß ein

Mensch sein Leben gefristet bekommt und nichts

dafür leistet , während ein anderer , der alles was

er kann thun muß , doch nicht besser daran ist . Die

Erfahrung hat hier übrigens laut genug gespro¬

chen . Alle so eingerichteten Armenanstalten klagen

über den stets wachsenden Zudrang , also über das

stets wachsende Übel . Natürlich . Wer Arbeit be¬

kommen kann , wird sie nicht nehmen , weil er sick-

besser ohne Arbeit steht . Die Industrie , welche doch

nur die Kapitalien , zur Unterstützung liefern kann ,

verfällt dann auf den Standpunkt wo wir heut zu

Tage angekommen sind ; der Arbeitslohn ist schon

unter das Niveau des zum Leben Nothwendigsten

herabgesunken ; die Unterstützung aber bietet das

zum Leben Nothwendige . Sie macht also der In¬

dustrie eine Concurrenz , die diese nicht aushalten

kann , denn sie zahlt was sie zahlen kann . Sie wird

also ruinirt , darum kann sie auch kein Kapital mehr

zur Unterstützung liefern , und diese hört aus , — D

der Arbeiter hört auf . ' ->

So führen beide Wege nothwendig zu einem ,

aber dem gewünschten entgegengesetzten Resultate .

Verlasse man sie also endlich , nachdem man Jahr¬

hunderte aus ihnen fortgestolpert ist , und beachte

einmal die Wegweiser die der Menschheit Genius ,

schon so wohlwollend am Wege aufsteckt .

Doch ich vergesse , Seine Majestät lieben den

Witz , und ich schreibe ernsthaft . Diesmal aber ha¬

ben Höchstdieselben einen sehr alten Witz gemacht ,

nnd es ist nicht mehr möglich darüber zu lachen .

G . Weber .

MV
! V

Zeitungsstyl
der „ Deutschen allgem . Zeitung, " redigirt von

Hrn . Professor Bülau ,
in Nummer 206 , vom 24 . Juli 18 -14 .

, ,Sollte lediglich die Lage eines Ortes entscheiden , wo

der Stapelplatz des süddeutschen Buchhändlervereines

sein soll ? Hier ( in Nürnberg ) meint man , gewichtigere

Gründe dürften in der gegebenen Blüthe der Druck - und

Verlagsgeschäfte liegen , und eben weil man dieser Ansicht

ist , befcheidet man sich auch gern mit der Nichtbevor¬

zugung ; nun glaubt man , da unsere Buchhändler und

Drucker im ganzen Lande klagen , mochten anderwärts in

Baiern jene vorwiegenden Gründe eben so wenig gegeben

sein , wie hier . "

— Das Alles soll auf deutsch übersetzt heißen , daß

keine Stadt in Baiern wegen der Censur hierzu passend

sei . -
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